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Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0. o. we Lwowie. 
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Was die Woche Neues brachte 


Die Haager Konferenz. — „Graf Zeppelin“ nach Deutſchland 
zurückgekehrt. — Verheerendes Unwetter in Oſtgalizien. — 
Rücktritt des polniſchen Miniſterpräſidenten? — Ford baut 
f in Polen. — „Wilna ſtirbt!“ 

2 Lemberg, den 11. Auguſt 1929. 
Am Ende der erſten Woche der Haager Beratungen kann zu⸗ 
ſammenfaſſend folgende Feſtſtellung der Lage gegeben werden: 
1 Die Arbeiten der Haager Konferenz haben ſich ausſchließlich 
in dem politiſchen und wirtſchaftlichen Ausſchuß, die beide am 
erſten Konferenztage gebildet wurden, abgeſpielt. In den Be⸗ 
ratungen des juriſtiſchen Ausſchuſſes hob der engliſche Außen⸗ 
miniſter Henderſon hervor, daß die politiſche Welt das Er⸗ 
gebnis der Haager Konferenz mit den Ergebniſſen der politiſchen 


rr 


Anſer nächſter Roman heißt nicht — wie be- 
reits gemeldet — „Die Brandſtifterin“ von 
Erich Eberſtein, ſondern 


Der verlorene Sohn 


von Elsbeth Borchart 
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Konferenz im Haag beurteile. Der politiſche Ausſchuß wird 
nunmehr die Richtlinien für den bereits eingeſetzten Unteraus⸗ 
ſchuß zur Feſtſetzung der Modalitäten der Rheinlandräumung 
feſtlegen. Auf deutſcher Seite vertritt man den Standpunkt, daß 
die Räumung heute an ſich keine Frage mehr bilde, ſondern ledig⸗ 
lich die Ausführung der Räumung noch zur Ausſprache ſtehe. 
Die gleiche Auffaſſung wird auf engliſcher Seite vertreten. 
Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, hat der engliſche 
Außenminiſter Henderſon erklärt, die Vorbereitungen zur Räu⸗ 
mung des Rheinlandes würden von England im Laufe der Er⸗ 
öffnung der Völkerbundsverſammlung Anfang September beginnen. 
Die Verhandlungen im politiſchen Ausſchuß über die Räu⸗ 
mung des Rheinlandes werden bis auf den Anfang September 
als Endtermin der Räumung zu beſchränken ſein. Dieſe Daten 
‚stehen aber noch nicht feſt. Der Widerſtand auf franzöſiſcher 
und belgiſcher Seite gegen die Behandlung der Frage wird zum 
Teil damit begründet, daß parlamentariſche Verhandlungen 
über die Räumung erſt Ende Oktober beginnen können. Es wird 
ferner darauf hingewieſen, daß der Transport der 50 000 Mann 


Beſatzung kaum irgendwelche ernſte Vorbereitungen notwendig 


macht und wohl auch für den frazöſiſchen Generalſtab, kaum 
eine ſchwer zu bewältigende Aufgabe darſtellen dürfte. Man 
erwartet hier nunmehr, daß in der nächſten Woche über die 
Frage eine gewiſſe Klarheit geſchaffen ſein wird. 

Auf franzöſiſcher Seite wird nach wie vor die endgültige 
Rheinlandräumung mit dem erfolgreichen Abſchluß der Konferenz 
im Zuſammenhang gebracht, eine Auffaſſung, die von deutſcher 
Seite und auch von engliſcher Seite mit aller Entſchiedenheit ab⸗ 
gelehnt wird. Sollte die Konferenz, was durchaus im Bereiche 


Lemberg, am 18. Ernting (Auguſt) 1929 


8. (22) Jahr 


der Möglichkeit liegt, zum Teil ſcheitern, ſo wird auf deutſcher 
Seite jedenfalls eine Fortſetzung der Räumungsverhandlungen 
als ſelbſtverſtändlich gefordert werden. Das gegenwärtige eng⸗ 
liſche Kabinett hat ſich vom erſten Tage an auf den Standpunkt 
der Notwendigkeit einer vollſtändigen Räumung des Rheinlandes 


in allernächſter Zeit geſtellt. Der gleiche Standpunkt wird unver⸗ 


hohlen von der engliſchen Abordnung auch im Haag vertreten. 
> * * * 

Das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“, über deſſen 
glückliche Amerikafahrt wir in unſerer letzten Nummer berichtet 
haben, hat nun ſeine Rückreiſe nach Europa angetreten. In einer 
Rekordfahrt von 55 Stunden 23 Minuten iſt das Luftſchiff von 
Neuyork aus in Friedrichshafen gelandet, von wo aus es den 
Rundflug um die ganze Welt unternehmen wird. 

* * 
* 

Am letzten Mittwoch nachmittag hat in Oſtgalizien ein ver⸗ 
heerendes Unwetter gewütet, dadurch Hochwaſſer, Sturmſchäden 
und Blitzſchläge Millionenwerte zerſtörte. Ein Gewitter von 


ſelten beobachteter Heftigkeit ließ in vielen Dörfern Häuſer und 


Höfe in Flammen aufgehen. Im ganzen wurden 15 Menſchen 
tödlich vom Blitz getroffen und viele verletzt. Die Flüſſe ſind um 
nahezu vier Meter geſtiegen und haben mehrere Städte und Ort⸗ 
ſchaften unter Waſſer geſetzt, wobei viel Vieh umgekommen iſt. 
In einigen Straßen Stanislaus erreichte die Ueberſchwemmung 
eine Höhe von faſt einem Meter. Der Orkan war ſo heftig, daß 
er ſtrichweiſe alle Bäume niedergemäht hat. Ebenſo wurde die 
Ernte durch Wolkenbrüche faſt völlig vernichtet. 


* 
8 * 


In Warſchauer politiſchen Kreiſen werden wiederholt Gerüchte 


laut, daß Miniſterpräſident Switalski nicht mehr auf ſeinen 


Poſten zurückkehren werde. Als eventuelle Nachfolger werden 
der General Soſnkowski und der Finanzminiſter Matuſzewski 
genannt. Die letztere Kandidatur hat viel Wahrſcheinlichkeit 

In politiſchen Linkskreiſen wird die Kandidatur des Gra⸗ 
fen Bninski genannt, der als ehemalige Wojewode von 
Poſen ſeitens der Rechtskreiſe aufgeſtellt wurde. 

* 
* 

Wie der in Warſchau eingetroffene Generaldirektor der 
Ford⸗Werke in Detroit einem Preſſevertreter gegenüber erklärte, 
iſt die Frage des Baues einer Automobilfabrik in Polen end⸗ 
gültig geklärt. Die vorbereitenden Bauarbeiten ſollen bereits 
in nächſter Zeit in Angriff genommen werden. Die Fabrit 
werde 600 bis 700 Arbeiter beſchäftigen und zunächſt etwa 50 
Wagen täglich fertigſtellen. Ford könne erſt im nächſten 
Jahre perſönlich nach Polen kommen, da er zur Zeit mit 
dem Bau eines neuen Wagens beſchäftigt ſei. 

* 


* 
* 


Unter der Ueberſchrift „Wilna ſtirbt“ iſt in dem angeſehenen 
Wilnaer konſervativen Blatt „Slowo“ ein Artikel erſchienen, in 
dem der wirtſchaftliche Zuſammenbruch der Stadt in den grellſten 
Farben geſchildert wird. Der Verfaſſer führt darin u. a. aus, den 
zuſtändigen Stellen in Warſchau klarzumachen, daß Wilna ſterben 
müſſe. Das habe jedoch nichts geholfen. Schließlich ſei man ge⸗ 
zwungen geweſen, Lärm zu ſchlagen und ſo laut wie möglich zu 
ſchreien. Wilna verkörpere den Gedanken des großpolniſchen Staa⸗ 
tes. Wenn der Staat nicht rechtzeitig zur Hilfe komme und Wilna 
ſich ſelbſt überlaſſen bleibe, müſſe es zugrunde gehen. 
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zahlen ele nicht die 


W IN I Il Beaugsgehüht ein ! 


So fragten wir vor einiger Zeit, da ſich die 
Außenffände erſchreckend häuften. Nur wenige 
haben ſich dieſe Mahnung zu Herzen genommen. 
Die Zwangslage, in der wir uns befinden, 
veranlaßt uns, mit aller Energie gegen 
ſäumige Zahler vorzugehen. 

Als erſten Schritt dazu haben wir den- 
jenigen 


Sendet Lichtbilder ein! 

Ein gutes Abibld des Lebens unſeres Volksſplitters hier⸗ 
zulande können richtig zuſammengeſtellte Lichtbilder (Photo⸗ 
graphien) geben. Bei vielen Gelegenheiten wird photographiert, 
fei es bei Feſtlichteiten irgendwelcher Art, ſei es bei Fertig; 
ſtellung eines Gemeinde⸗ oder Schulhauſes oder auch beim Be⸗ 
uch lieber Freunde. Alle Bilder, die unfere Volksgenoſſen, bei 
— Arbeit und beim Feiern, ihre Gemeinde⸗ und Privat⸗ 

r von innen und außen zeigen, ſind Zeugniſſe von unſerem 
ex und Treiben. Es geht nun darum, eine möglichſt reich⸗ 
haltige Sammlung aus allen Gegenden unſeres Landes zu er⸗ 
halten, die ein getreues Abbild von Allem gibt, was uns an⸗ 
geht. Beſonders gut geratene Bilder können möglicherweiſe als 
Poſtlarten gedruckt oder bei Filmſtreiſen verwendet werden. 
Wir bitten daher um recht zahlreiche Einſendung von Lichtbil⸗ 
dern aller Art. Seltene Bilder können wieder zurückgeſandt 
werden, doch iſt es ſelbſtverſtändlich angezeigt, wenn die Bilder 
nach Möglichkeit ganz überlaſſen werden können. Alle Einſen⸗ 
dungen ſind in gutverſchloſſenen Amſchlägen zu richten an die 

Schriftleitung des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ Lemberg, 

8 Zielona 11. 


ihm das 
Blatt umſonſt zu liefern. Gegen hartnäckige 
Schuldner gehen wir gerichtlich vor. 


Alle verſtändi 7 en Volksgenoſſen werden 
unſer Vorgehen billigen. 


Lemberg, im Auguſt 1929. 


Schriftleitung und Verwaltung des 
„Oſtdeutſchen Volks blatfes“ cemberg 


Die Notwendigkeit einer landwirtſchaftlichen Schule. 

Auf unſere Aufforderung zur weiteren Stellungnahme be⸗ 
treffs einer landwirtſchaftlichen Organisation ſchreibt uns Herr 
K. Schärer folgendes: Beſonders notwendig iſt uns eine land⸗ 
wirtſchaftliche Fachſchule. Hier ſollte es gar keine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit geben. Wenn man im Lande ein wenig Umſchau 
hält, ſo wird man bald merken daß der Anterſchied zwiſchen den 
deutſchen und den anderen Wirtſchaftsmethoden faſt gänzlich 
verſchwunden iſt. Das polniſche und ſogar das rutheniſche Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen iſt beſſer entwickelt und beffer ausgebaut als 
unſer deutſches. In den meiſten polniſchen und rutheniſchen 
Dörfern findet man eine „Tzytelnia“, in jeder größeren Ort⸗ 
ſchaft eine Molkerei, eine Skladnica kolek rolniczych uſw. Es 
gibt Fachzeitſchriften, ſogar eine Imkerzeitung. Davon kann ſich 
jeder überzeugen. Das kommt daher, daß es im Lande viele 
kandwirtſchaftliche Schulen gibt, die vom Staat oder Gemeinde 
erhalten oder mindeſtens unterſtützt werden. Die Genoſſenſchaf⸗ 
ten haben Wanderlehrer angeſtellt, die von Dorf zu Dorf ziehen 
und Vorträge über Landwirtſchaft, Vieh⸗ und Bienenzucht, über 
Obſt⸗ Gemüſebau, Wieſenpflege uſw. halten. Ich habe ſchon 
viele ſolche Vorträge in polnischer Sprache gehört. — 

Hier muß bei uns Wandel geſchaffen werden und zwar 
bald. Jeder Tag der nutzlos vergeht, bedeutet einen Schaden 
für unſere Landwirtſchaft und für unjer Volk. Gewiß haben un⸗ 
ſere Kolonien nach dem Kriege eine ungeheure Aufbauarbeit lei⸗ 
ſten müſſen. Man denke nur an unſere Kirchen und Schulen 
ufw. — Aber angeſichts dieſer Notwendigkeit und Dringlichkeit, 
die die Frage der landwirtſchaftlichen Fachſchule für uns bedeu⸗ 
tet, müſſen alle Bedenken beiſeite geſtellt werden. Leicht iſt dieſe 
Frage nicht zu löſen, aber aber auch nicht ſo ſchwierig wie es ſich 
mancher von uns vorſtellt. Und zwar ſoll hier als Vorbild die 
Volkshochschule in Dornfeld dienen. Wer von uns wußte etwas 
von einer Volkshochſchule? Und dennoch!! — Seit Jahren ſind 
immer genug Teilnehmer an den Volks hochſchulkurſen, und dieſe 
Teilnehmer find faſt durchwegs Söhne von Landwirten. Ich 
ſehe nicht ein weshalb die landwirtſchaftliche Fachſchule nicht 
ebenjoviel Teilnehmer haben ſoll und noch dazu, wenn die Schule 
in den Wintermonaten ihre Kurſe abhält. Die Gründung und 
Erhaltung einer landwirtſchaftlichen Fachſchule liegt ganz ge 
wiß 3 Bereich der Möglichleit. Bloß der Anfang muß gemacht 
worden. 


geworden it, hat keine Gültigkeit für den Bauern. Denn die 
Mutter Erde kümmert ſich keinen Deut um die papiernen Men⸗ 
ſchengeſetze. Das Tagewerk des Bauern beginnt — beſonders zur 
Erntezeit —, noch bevor ſich die Sonne ganz aus ihrem Wolken⸗ 


Erde ihrem treueſten Sohne zahlt! Denn unermüdlich ſchafft 


Aber gerade das ſaure Tagewerk des Landmannes — mag 
er nun Sichel und Senſe in der braunen Fauſt ſchwingen oder 
hinter der neuzeitlichen Erntemaſchine ſeiner Arbeit nachgehen, 
mag auch die liebe Sonne aus der geſenkten Stirne viele 
Schweißtropfen preſſen — iſt von innerer oder lauter Fröhlich⸗ 
keit erfüllt. Das Volkslied, dieſer getreueſte Spiegel der Volks⸗ 
ſeele, weiß vom immer munteren Völklein der Schnitter zu be⸗ 
richten. Und wenn wehmütige Weiſen erklingen, wie die vom 
„Sichelein“, das durch das Korn rauſcht, dann bedeutet dies ein 
beſonders deutliches Zeichen für die fröhliche Gemütsverfaſſung 
der Sänger. Neidvoll ſieht der unſtet Schweifende „die Trau⸗ 
benleſe, den Erntekranz, den er wandernd von ferne ſchauen“ 
muß. 2 


Wenn dann der Wettergott gnädig geweſen, der letzte 
Erntewagen hochbeladen hereinſchwankt, die gebeugten Rüden 
der Aehrenleſerinnen auf den Feldern Kehraus halten und „der 
Winzer Schutzherr Kilian uns etwas Feines beſchert“ hat, dann 
kann der Landmann, der ja wie wenige andere Stände den un⸗ 
berechenbaren Naturgewalten preisgegeben ift, endlich von gan⸗ 
zem Herzen aufatmen. Dann ſpielt der Brummbaß zum guten 
alten Walzer auf. Die ſchwielige Arbeitshand weiß heute gar 
ſanft zuzufaſſen. In vollen Krügen ſchäumt der würzige, braune 
Gerſtenſaft, das Erntebier. 

Mannigfaltig find die Luſtbarbeiten, die ſich an alte — zum 
Teil noch aus der Heidenzeit ſtammende — Bräuche anſchließen. 
Oft ändert ſich die Form, zuweilen geraten auch Sinn und Be 
deutung in Vergeſſenheit. Aber ſie offenbaren ſich dem, der in 
verſtändnisvollem Eifer ihnen nachſpürt. Und fie find der Mühe 
des Forſchens wert, denn eins iſt ihnen allen gemeinfam: die 
Liebe zur Scholle. 


Lemberg. (Evangeliſches Schulweſen.) Ueber 
die Lage unſeres evang. Schulweſens im Schuljahr 192829 uns 
terrichten der 4. Jahresbericht über das 11. Schuljahr des Pri⸗ 
vaten Gymnaſiums für Knaben und Mädchen mit deutſcher 
Anterrichtsſprache ſowie der Bericht über das 122. Schuljahr der 
evang. Schule in Lemberg. Beide Berichte atmen eine ruhige 
Zuverſicht, die es ſich zutraut, auch weiterhin treu und unbeirrt 
Erziehungsarbeit an den Kindern der Deutſchen Kleinpolens zu 
leiſten. Im Jahresbericht des Gymnaſiums gibt Herr Dir. Dr. 


Nacht“ mit der Spitzhacke ſein tägliches Brot erkämpft. Aber 
die Verkürzung des Arbeitstages, wie ſie in der Neuzeit allen 
Schichten des Arbeiterſtandes, ſelbſt dem der Landarbeiter, zuteil 
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‚eingelegt werden. 
Schlafbedarf und Schlafmenge iſt im Wortlaut wiedergegeben. 
Der e eine 
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Ludwig Schneider zunächſt einen kurzen Abriß: „Aus der Ge⸗ 
ſchichte der Anſtalt“. In den 10 Jahren ſeines Beſtehens hat 
das evang. Gymnafium eine Reihe von Schickſalsſchlägen über 
ſich ergehen laſſen müſſen, die heute noch nicht völlig überwun⸗ 
den ſind. Es geht aufwärts, dieſe frohe Hoffnung beſeelt wohl 
alle, die am Geſchick der Anſtalt Anteil nehmen. Erfreulich iſt 
der Ausklang des Berichtes, in dem das Arteil des Schulviſita⸗ 
tors wiedergegeben iſt. Es iſt daraus zu erſehen, daß die An⸗ 
ſtalt durchaus die Anerkennung als ausgezeichnete Lehranſtalt 
verdient. Eine Mahnung an alle deutſchen Eltern, ihre Kinder 
dieſer Anſtalt anzuvertrauen, in der ſie ihre deutſche Mutter⸗ 
ſprache gut lernen, die ſie ſpäter immer verwenden können. Ein 
weiterer Artikel behandelt die Eigenarten der Weinberger 
Mundart, die Herr Dr. Schneider wohl hier zum erſten Male 
feſtgehalten hat. Seine Aufforderung an die ſtudierende Ju⸗ 
gend, die verſchiedenen Mundartfärbungen unſerer Kolonien 
wiſſenſchaftlich zu erfaſſen, können wir nur unterſtreichen. Der 
Lehrkörper der Anſtalt zählt heute noch eine Reihe von polni⸗ 
ſchen, ukrainiſchen und jüdiſchen Lehrkräften, doch ſteht zu er⸗ 
warten, daß der Stamm allmählich aus Profeſſoren deutſcher 
Nationalität ſich zuſammenſetzen wird. Es folgen dann eine 
Reihe von Zuſammenſtellungen über den „Verlauf des Schul⸗ 
jahres“, „Lehrmittel“, „Themen der ſchriftlichen Arbeiten der 
Oberklaſſen“, „Schulbücher“, „Schülerſtataſtik“, „Abiturienten“, 
„Aufſtiegsnachweis“, „Klaſſifikationsſtatiſtik“ und „Schüler⸗ 
ſammlung“. Der Bericht der evang. Volksſchule enthält nach 
den Bildern des Schulgebäudes und des Lehrkörpers einen Aus⸗ 
zug aus der Schulchronik des vergangenen Schuljahres, das eine 
Reihe von gelungenen Veranſtaltungen gebracht hatte. Alle 
ſtaatlichen Feſttage wurden durch entſprechende Feiern gewür⸗ 
digt. Die Feier des 150 jährigen Beſtandes der Gemeinde 
wurde durch eine Ausſprache den Schülern nahe gebracht. Dem 
treuen, langjährigen Mitarbeiter Herrn Lehrer Karl Kühner 
iſt ein warmempfundenes Gedenkblatt gewidmet worden. Der 
Geſundheitszuſtand der Schüler war im allgemeinen gut, doch 
hatten Grippe und Maſern einige empfindliche Störungen her⸗ 
vorgerufen. Infolge des kalten Winters mußten Kälteferien 
Ein Vortrag von Herrn Dir. Kintzi über 


eines geregelten Schlafes iſt darin ausführlich 


crörtert, Dann folgt eine Schilderung der fehr gelungenen 
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Rom beſucht Berlin 


Fürſt e eee 
ſtädtiſcher Verkehrsfragen un 
fate ene Einrichtungen nach Berlin gekommen iſt, 
attete dem Berliner Ober ürgermeiſter Böß (rechts) einen 


Beſuch ab. 
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Weihnachtsaufführung und der Julfeiern, ein Bericht über die 
Schülerbücherei, über die abgehaltenen Konferenzen, ſowie eine 
Zuſammenſtellung der Spenden für die Schule. Eine Aufſtellung 
der Mitglieder des Lehrkörpers und des Presbyteriums iſt ange⸗ 
führt. Sehr anregend iſt der Abſchnitt „Lehrausgänge im 
Dienſte des Unterrichts“. Es wird darin über die neuen Wege 
zur Erarbeitung des Lehrſtoffes durch die Schüler ein ſchöner 
Einblick geboten. Nach einem Schülerausweis über Bekenntnis, 
Alter und Geburtsort und einem Schulbücherverzeichnis folgt 
das ſehr wichtige „Verzeichnis der Lehrkräfte“, die in der Zeit 
vom Jahre 18081924 an der en. Schule wirkten und wirken, 
zuſammengeſtellt von Herrn Dir. Kintzi. Eine Tabelle über den 
Schülerſtand 1870—1924 und über das Glaubensbefenninis be⸗ 
ſchließt den Bericht. Alle Volksgenoſſen ſollten regen Anteil an 
dem Geſchick der beiden Anſtalten nehmen, mit deren Wohl das 
Geſchick unſerer Jugend unlösbar verbunden ilt. — 
Hartfeld. (Waldfeſt.) In dieſem Jahre fand das ſchon 
lange geplante und freudig erwartete Waldfeſt ſtatt. Leider 


konnte es nicht am feſtgeſetzten Sonntage ſtattfinden, da das 


Wetter zu ungünſtig war. Es mußte daher auf den nächſten 
Sonntag verſchoben werden. Als der ſo lange erſehnte Tag her⸗ 
ankam, herrſchte ſchon am Vormittag reges Leben auf den Gaſſen. 
Am Nachmittag um 2 Uhr gings in den Wald, die Schulkinder 
mit ihren Fahnen, die erwachſene Jugend und die Muſikkapelle 
voran. Wagen mit den älteren Leuten folgten. Als man im 
Walde anlangte, fing es zu regnen an, ſo daß jedermann unter 
Tüchern wie unter Zelten Schutz ſuchen mußte. Nach kurzer Zeit 
blickte jedoch die Sonne wieder hell hervor, ſo daß man mit 
Spielen beginnen konnte. Zuerſt war das Wettrennen der 
Schulkinder, dann die Verteilung von Loſen an Schüler und 
Schülerinnen. Viel Freude bereitete die Einlöſung, die manch 
ſchönen Gewinn brachte. Sodann wurden Lieder geſungen und 
Frühlingsreigen aufgeführt. Später kam das luſtige Stück „Der 
Pechvogel“ zur Darſtellung, das einen ſehr guten Erfolg hatte. 


Nachher vergnügte ſich die Jugend mit frohen Tänzen. Die 
Alten ſaßen an den Tiſchen, ließen ſich Speis und Trank gut 


munden und lauſchten den fröhlichen: Klängen der Muſikkapelle. 


Noch ehe die Nacht einbrach, gings wieder dem Dorfe zu, nach 
Hauſe. Freilich waren 5 noch 1 e ihre 
Rechnung gekommen, ſo wurde halt in einem Privath⸗ e noch 

icher Bank ſei an dieſer Stelle 


lange fröhlich weitergetangt. Herzli 


der tüchtigen Muſiktapelle aus Berdikau unter der vortrefflichen 

Leitung des Herrn Lehrers Bachmann ausgeſprochen, denn ohne 

ihre Mitwirkung wäre das Feſt ſicherlich nicht ſo luſtig geweſen. 
: G. B. 


Heil! 
Kaiſersdorf. 


verſammlung des Verbandes der deutſchen Katholiken in der 


Wojewodſchaft Lemberg am Sonntag, den 18. d. Mts. in Kai⸗ 


ſersdorf, p. Kalinow ſtatt. Alle Volksgenoſſen, die am Geſchick 
unſerer katholiſchen Volksgenoſſen Anteil nehmen, 
lichſt eingeladen. Gerade die. Deutſchen in den katholiſchen 
Siedlungen bedürſen ſtändige Aneiferung. J 

Ugartsthal. (Schul feſt woche.] Mit Rüchſicht da vauf, 
daß die als Abſchluß der Schulfeſtwoche geplanten „Märchenſpiele“ 
noch nicht genug eingeprobt waren, um ſie eine Woche früher zur 
Aufführung bringen zu können, 
feſtwoche in unſerer Gemeinde erſt am 30., dem letzten 


im Monat Juni. Eingeleitet wurde ſie mit einem W 


dienſt, zu dem die Gemeinde beſonders eingeladen wurde 


auch an dieſem Tage zahlreich im Bee e e 


Nach der Predigt wurde, wie im Vorjah N ) 
Superintendantur ſeinerzeit übermittelte „Aufruf zur Schulfeſt⸗ 
woche“ verleſen. Nachmittags um 2 Uhr fand im feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Schulſaale unter großer Beteiligung der Gemeinde die 


hier noch übliche Schlußprüfung ſtatt. Die Schulfinder fangen 
chtigſten 


einige Lieder, trugen Gedichte vor und wurden in den wi 
Unterrichtsgegenſtänden geprüft. In der nun folgenden Anſprache 


wies der Ortslehrer auf die hohe Aufgabe und Bedeutung unſerer 


evang. Schule hin und ermahnte zur Opferwilligkeit zwecks ihrer 


weiteren Erhaltung. Kirche und Schule ſind nächſt dem Eltern⸗ 


hauſe die vornehmſten Erzieher des Volles, fie ſollen ſich ergänzen 
und unterſtützen. Lehrt die Kirche nach dem Jenſeits blicken. jo 
baut die Schule die Brücke dazu durch ſorgfältigen Unterricht und 
eine richtige Erziehung. Je ſchöner und je zweckmäßiger Kirche 
und Schule in einem Orte find, deſto mehr legen fie Zeugnis ab 
von der Opferwilligkeit und Einſicht der Gemeinde. Mit dem 
Wunſche, unſere Schule möge wachſen, blühen und gedeihen, 
wurde die Schulſchlußfeier geſchloſſen. Am Sonntag, den 7. Juli 
endigte die Schulfeſtwoche mit einer Kindervorſtellung. Aufge⸗ 
Ü wurden folgende 3 Märchenſpiele: 1. „Aſchenbrödel“, 


Berband deutſcher Katholiken) 
Wie ſchon bekannt gegeben wurde, findet die diesjährige Haupt⸗ 


ſind herz⸗ 


begann die diesjährige Schul⸗ 
begann ä 
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2. „Frau Holles Schleier“ und 3. „Schneewittchen und die 7 
Zwerge“. Die kleinen Darſteller, von denen die meiſten zum 
erſten Male die Bühne betraten, wußten ſich in ihre Rollen ein⸗ 
zuleben, insbeſondere aber machte das letzte Märchenſpiel auf die 
Zuſchauer einen guten Eindruck und wurde mit Beifall aufgenom⸗ 
men. Der Reingewinn betrug 35 Zloty. Von dieſem Betrage 
wurden 15 Zloty dem Schulnotfonds überwieſen, der Reſt zu 
Schulzwecken verwendet. 


— 


Für Schule und Haus 


2 
9999999999999 9999999 rere 


Weg mit den Sommerſproſſen! 
Von Dr. Benno Juhn, Wien. 


Kaum ſind die Strahlen der Sonne etwas feuriger gewor⸗ 
den und ſchon ſind ſie wieder da: die peinlichen Sommerſproſſen! 
Im Winter verblaßt, manchmal bis zum völligen Verſchwinden, 
werden ſie mit Frühjahrsbeginn — leider — dunkler und ſo 
deutlich ſichtbar. Gewiß, es gibt auch Sommerſproſſen an be⸗ 
kleideten Körperſtellen; am häufigſten aber finden ſie ſich im Ge⸗ 
licht, an den Naſenflügeln, an den Wangen und an der Stirne, 
dann an der Bruſt, an der Innenfläche der Arme und am 
Rücken. Sommerſproſſen kommen ſowohl bei Brünetten als bei 
Blonden vor, ſind aber bei Perſonen mit hellem, durchſichtigen 
Teint häufiger und intenſiver. So reizend eine kleine ſchwarze 
Linſe einem weiblichen Geſichte ſtehen kann — denken Sie doch 
an die Schönheitspfläſterchen von anno dazumal! —, ſo läſtig 
können die Sommerſproſſen werden, wenn ſie ſich, wie es häufig 
geſchieht in der warmen Jahreszeit an Zahl und Größe uferlos 
vermehren. Ein ſchwacher Troſt, daß die Sommerſproſſen in 
höherem Alter, wenn die Haut ſich in Falten und Runzeln legt 
faſt regelmäßig von ſelbſt verſchwinden 


Die Sommerſproſſen, dieſe merkwürdige Ablagerung von 
dunklem Farbſtoff, von Pigment, in die Oberhaut, find ein arger 
Schönheitsfehler. Zahlloſe Mädchen und Frauen — und auch 
Herren — empfinden dieſe kosmetiſche Störung ſehr unange⸗ 
nehm; und alljährlich liegt ihnen die Frage am Herzen: wie 
wird man die Sommerſproſſen los? Sehen wir ein⸗ 
mal, mit welchen Mitteln und mit welchen Erfolgen die Wiſſen⸗ 
ſchaft bisher dieſen Feind der Schönheit bekämpft hat. Da wa⸗ 
ren einmal die roten oder braunen Sonnenſchirme, die dunkel⸗ 
gelben Schleier, die breitkrempigen Hüte: alles bei der Mode von 
heute undenkbar! Wer Sommerſproſſen vermeiden wollte, mußte 
der Sonne, dieſem herrlichen, Heilquell aus dem Wege gehen. Es 
gibt wohl gute Lichtſchutzpaſten, ihre Anwendung iſt aber oft un⸗ 
bequem. Man verſuchte es mit Bimsſtein, mit Bleichung der 
Haut, mit komplizierten Aetzungen, mit Salben, die meiſt 
Queckſilberpräparate enthalten, mit der Sommerſproſſenmilch, 
mit den verſchiedenſten Sommerſproſſenwäſſern, die meiſt Borax 
enthalten, mit Auflegen von Zitronenſcheiben. Man bemühte 
ſich, eine gehörige Schälung der Haut zu erzielen. 


Die modernſte, einfachſte, bequemſte und ſauberſte Behand⸗ 
lung der Sommerſproſſen iſt die Ultraviolett⸗Beſtrahlung mit 
Quedjilber-Quarzlicht, (ſogenannte künſtliche Höhenſonne). Es 

ist der enorme Reichtum an den auch ſonſt ſo heilkräftigen ultra⸗ 
violetten Strahlen, der dieſe Zauberwirkung der Quarzlampe er⸗ 
möglicht. Durch intenſive Quarzlichtbeſtrahlung, wie ſie der Arzt 
jederzeit individuell anpaſſen kann, wird auf ſozuſagen elegante 
Weiſe eine mehrmalige Schälung erzielt, wodurch die pigment⸗ 
tragenden, oberſten Hautſchichten gründlich abgehoben und abge: 
ſtoßen werden. So kann man oft genug die Sommerſproſſen 
dauernd beſeitigen! Dann wird die Sonnenanbetung, wie 
ße heute Sport und Körperkultur fordern, nicht mehr zur Ur⸗ 
ſache der gefürchteten Sommerſproſſen; dann wird das krempel⸗ 
loſe Modehütchen mit Freude getragen; dann kann man ruhig 
Sonnenbäder nehmen, ohne ſich vermummen und verhüllen zu 
müſſen, ohne Gefahr zu laufen, den freien Blick zum ſtrahlen⸗ 
ſpendenden Himmel mit Sommerſproſſen büßen zu müſſen. Es 
gibt alſo — endlich — eine Rettung, eine Erlöſung von den 
Sommerſproſſen! 


Will man die Schälung vermeiden, dann gibt es, wie erſt 
kürzlich in einer angeſehenen Fachzeitſchrift berichtet wurde, noch 
einen anderen Weg, um die kosmetiſch ſtörenden Sommerſproſſen 
zu verſcheuchen. Man reibt die mit Sommerſproſſen beſäte 
Stelle, alſo zum Beiſpiel das Geſicht intenfiv, aber ganz dünn 
mit einer Creme ein, die das ſogenannte Eucerin als Salben⸗ 


grundlage enthält. Anſchließend wird mit künſtlicher Höhen⸗ 
ſonne beſtrahlt; nachher wieder Einreibung mit der abſolut 
harmloſen Eucerin⸗Creme. Dieſe Behandlung wird etwa eine 
Woche lang fortgeſetzt. Das Reſultat iſt eine bronzeartige, 
gleichmäßige Pigmentierung der Haut, welche die Sommer⸗ 
ſproſſen verdeckt und ſehr dauerhaft iſt. Schälung wird ſo ver⸗ 
mieden, die Haut bleibt ſammetartig weich und glatt. Man 
kann ſo unabhängig von des Wetters und des Himmels Launen, 
jederzeit mit einer braungebraunten Sporthaut aufwarten. Mit 
Schälung und ohne Schälung kann man demnach die Sommer⸗ 
ſproſſen los werden, wenn man die Zauberkraft des Quarzlichtes 
1 verſteht. Es muß keine Sommerſproſſen mehr 
geben! 


Das Land der Gletſcher und Vulkane 


Ein guter Name iſt immer was wert. Auch für ein Land. 
Die Isländer würden viel darum geben, trüge ihr Land einen 
beſſeren Namen. Aber „Eisland“ ...! Und die Nachbarſchaft 
zu Grönland und Eskimos, zum Polarkreis und zum Packeis?! 
Da iſt's kein Wunder, wenn die Welt dieſe entlegene nördliche 
Inſel für naßkaltes, lichtarmes Nebelheim hält und ihre Be⸗ 
wohner für eine Mittelſtufe zwiſchen Lappen und Samnjeden. 
Mit Anrecht. Der isländiſche Winter iſt erſtaunlich mild, die 
jährliche Tageslichtmenge dort oben weit größer als bei uns, 
und Sonnenſchein häufiger als bedeckter Himmel. Auch die 
Menſchen ſind echte Germanen, mit germaniſcher Kultur. Die 
Hauptſtadt Neykjavik trägt faſt neuzeitliches Gepräge mit ſau⸗ 
beren Straßen, manch anſehnlichem öffentlichen Gebäude, mit 
den üblichen überflüſſigen Denkmälern, mit ſtets belebtem 
Hafen. Glaube niemand, man lebe auf Island „hinter dem 
Monde“! Gewiß, das ganze Königreich zählt nur 100 000 See⸗ 
len, und die Hauptſtadt hat es auch bloß auf etwa 22 000 ge⸗ 
bracht; im übrigen jedoch lebt der Isländer mit demſelben 
Komfort und im ſelben Stile wie etwa der Provinzſtädtler bei 
uns. Bloß ein bißchen kleinſtädtiſch und enge iſt alles — vor 
allem geiſtig. Der geiſtige Horizont könnte etwas größeren 
Durchmeſſer haben. Zumal da es an geiſtigen Intereſſen an 
ſich nicht fehlt. Der Prozentſatz der „Gebildeten aller Stände“ 
iſt auf Island vielleicht ſogar höher als etwa in Frankreich 
oder Spanien. Die Werke der heimiſchen Dichter kennt dort 
jedes Kind — anders als bei uns, wo der Dichter oft genug 
nicht aus bitterer Not herauskommt. Beim isländiſchen 
„Bauern“ (mit Unrecht ſo genannt; er iſt nur Pferde⸗ und 
Viehzüchter, weil es nämlich auf Island nichts zu „bauen“ 
gibt, da Feldfrüchte nicht reifen) — beim ſogenannten Bauern 
ſteht das Spinnſtubenleben noch in voller Blüte; in den langen 
Polarnächten lieſt der Hausvater den Seinen aus den alten 
„Sagas“ vor, in denen die Heldentaten der Ahnen beſungen 
ſind — die aber auch den Nährboden bilden für allerlei finſteren 
Aberglauben, für Geſpenſterfurcht, Angſt vor böſen Geiſtern. 
An Kobolde, „unholde Geiſter“ glaubt noch heute wohl das 
halbe Island. Und die andere Hälfte dürfte reſtlos zu den 
überzeugten Spiritiſten zu zählen ſein. Werden in Reykjavik 
doch in der ſogenannten „Freikirche“ regelrechte ſpiritiſtiſche 
Gottesdienſte abgehalten! 

Die Kultur des Isländers iſt alt; die des heutigen Islän⸗ 
ders aber iſt noch recht jung. Noch ſind keine 200 Jahre ver⸗ 
floſſen, daß das Land aufs äußerſte verarmt war und die aus⸗ 
gepowerte Bevölkerung, in Elend verfallen, durch Seuchen dezl⸗ 
miert wurde. Dies war zu jener Zeit, als geſchäftstüchtige 
Kaufleute in Kopenhagen für die damalige däniſche Kolonie 
Island den Monopolhandel erſannen — ein Syſtem, deſſen ſich, 
in abgeſchwächten Maße, die grönländiſchen Eskimos noch heute 


„erfreuen“; auf Gronland darf noch heutigentags niemand ohne 


Erlaubnis der däniſchen Regierung landen, ſo daß die Eskimos 
den däniſchen Kaufleuten und deren Preisſtellung ausgeliefert 
find — ſowohl hinſichtlich Einfuhrware wie eigene Erzeugung. 
Dieſes Syſtem hat die Isländer bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts faft zugrunde gerichtet. Die Armut war noch 
vor 70 Jahren jo groß, daß es auf ganz Island nur ein einzt⸗ 
ges gedrucktes isländiſches Buch gab! Heute beſitzt Island eine 
umfangreiche eigene Literatur. 


über das ſtellen, worin andere ihnen voxrangeſchritten find. 
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Es iſt erſtaunlich, was dieſe 
Menſchen in den letzten 70 Jahren alles geſchaffen haben. Sie 
ſind ſtolz darauf. Mit gutem Grund. Manchmal ſind ſie aber 
auch ein bißchen zu ſtolz und möchten, was fie nachgeholt haben. 


faſt erloſchen ift, in ſeinem inneren 


Flucht vor der Hitze 


Auf den Planſchwieſen in den Städten herr ſcht großer „Abkühlungsbetrieb“ der Kinder. 


— — 


Islands Reichtum beſteht in unerſchöpflichen Fiſchgründen, 
von denen Fiſcher vieler Nationen angelockt werden, in erſter 


Reihe die deutſchen; und in großen Schafherden, die neben be⸗ 


trächtlichen Fleiſchmengen wundervolle Wolle liefern. Auch 
Pferdezucht iſt bedeutend. Das isländiſche Pferd iſt ein Halb⸗ 
ponny, ſtrubbelig, genügſam, ausdauernd; es iſt das hervor⸗ 
ragendſte Beförderungsmittel im Landesinnern (als Reit⸗, 
nicht als Zugtier), wird aber auch viel von engliſchen Gruben 
gekauft. Außerhalb des nicht großen Gebietes, wo Menſch und 
Vieh leben können, iſt es um die Natur der Inſel kärglich be⸗ 
ſtellt. Gewaltige Flächen find vergletſchert, andere durch den 
Vulkanismus, insbeſondere durch Lavaausbrüche zur Wüſte ge⸗ 
macht. Für die öſtliche Halbkugel iſt Island das klaſſiſche 
Land der Vulkane. Ungeheure Kataſtrophen ſind über die In⸗ 
ſel hingegangen: Ausbrüche der zahlreichen Vulkane wie ver⸗ 
heerende Erdbeben. In alter wie noch in jüngerer Zeit. Allent⸗ 
halben tritt dieſe gefährliche Natur des Landes in Erſcheinung, 
auch in Zeitläufen äußerlicher Ruhe. Heiße Quellen, Solfa⸗ 
ſaren, Fumarolen trifft man überall, Am bekannteſten iſt der | 
weltberühmte Geyſir („der Ungeheure“), der freilich ſeit Jahren 
Bau vermutlich zerſtört | 
durch das Erdbeben vom Jahre 18%. Früher warf er alle 
zwanzig Minuten eine mächtige Waſſerſäule faſt hundert Meter 
hoch. Zahlreich ſind die großen Waſſerfälle, deren mächtigſte 
nur durch wenige in Amerika und Afrika übertroffen werden. 
So iſt das unbewohnte und unbewohnbare Island eine ſchau⸗ 
rige, aber erhabene Wildnis, ſchön in dem phantaſtiſchen Reich⸗ 
tum an grotesken Bildungen, doch ohne alle Lieblichkeit. Man⸗ 
gelt dem Lande doch das, was uns der ſchönſte Schmuck unſerer 
Heimat iſt: der Wald! Ebenſo fehlen Sträucher faſt völlig. 
Ein endloser, ſich bis in den Juni hineinziehende Nachwinter, 
dazu Stürme von unerhörter Gewalt laſſen im Freien nichts 
gedeihen als das ſchmiegſame, anſpruchsloſe Gras und die be⸗ 
kannten Mooſe. Doch dieſen Mangel an Lieblichem macht der 
Himmel einigermaßen wieder wett: die ſommerliche Sonne, 
nachts kaum zwei Stunden untergehend, taucht die bizarre 
Berg⸗ und Gletſcherwelt in märchenhafte Farbengluten, die 
Mittwinterſonne zaubert ein Alpenglühen von vier, fünf Stun⸗ 
den Dauer, und in den langen Nächten wogt geheimnisvoll das 
Polarlicht dem Menſchen zu Häupten wie rieſenhaftes, entzückend 
herrliches Feuerwerk. Adrian Mohr. 


eine verdächtige Beihäftieung 


Nach zwölf Jahren ehelicher Gemeinſchaft begann Guſtav 


Zemke an einem ſtrahlenden Sonnentag, nachmittags gegen 5 


Uhr, plötzlich ſeine Fingernägel zu manicüren, und — was der 
Sache einen Stich ins Unheimliche gab — er begnügte ſich nicht 
etwa mit dem Verſchneiden und Torfſtechen der Fingernägel, 


nein, pfeifend und ſo wie von ungefähr, hatte er ſich aus der 
Küche Mutterns Fenſterleder geholt und polierte nun unter Zu⸗ 


halfenahme von Putzpomade die Nägel auf Hochglanz. Mit vor 


Staunen weit offenen Augen und Kiefern betrachtete ſich die 


Gattin eine Weile das ſeltſame Beginnen ihres Mannes, denn, 
nachdem ſie ihn mehrmals ſcheu und ängſtlich umſchlichen hatte, 
konnte ſie nicht anders, ſie platzte heraus: 

„Sachma, Guſtav, piſtu bleedſinnich?“ 

„Woſo, nanu, warum?“, machte Gujtav kühl und blickte 
ſeine Frau ſo unſchuldig und verwundert an, als ſei ihm die 
Bedeutung der Frage gänzlich unverſtändlich. Gelaſſen polierte 
er mit den unzulänglichen Mitteln an ſeinen derben, ſchwie⸗ 
ligen Händen herum, und wer Guſtav nicht kannte, mußte glau⸗ 
ben, Fingernägelpolieren ſei ihm eine alltäglich und ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Beſchäftigung. Dabei kannte Guſtav Zemke ſonſt nur 
ſeine Arbeit, ſeine ſchwere, die Hände arg beanſpruchende Arbeit, 
Er hobelte, feilte, beizte, lackierte mit dieſen Händen, er ſchwang 
den Hammer und tat überhaupt alles mit dieſen Händen, was 


jein und ſeiner Gattin Leben ernährte und noch etwas mehr. 


Er ſchaufelte Kohlen damit, wenn es ſein mußte, er ſchleppte 
Mülleimer, er heizte Oefen, er tat alles, was ſo ein Ehemann 
tut, deſſen Frau ein ſtrenges Eheregiment führt. 

Bei ſolch einem Leben bleibt nicht viel Zeit für ſorgfältige 
Handpflege, denn erſtens iſt es überflüſſig und zweitens bean⸗ 
ſprucht es Zeit. Ein Stück Kernſeife, ein Stück Binsſtein, Waſ⸗ 
ſer und ein Handtuch und gelegentlich eine Schere genügen voll⸗ 
auf. Wenigſtens hatten dieſe Dinge in den zwölf Jahren Ehe 
für Guſtavs Handpflege genügt. Er hatte ſich wohl dabei ge⸗ 


fühlt und nichts entbehrt, was ja ſchließlich die Hauptſache iſt. 


In gewiſſem Sinne war Guſtavs Ehe muſtergültig, alſo nicht 
anders, als Millionen anderer Ehen auf. Er arbeitete, ver⸗ 
diente Geld, aß, trank, was ſeine Frau kochte, ſchlief des nachts 
und lebte im übrigen ſo, wie ſeine Frau es für richtig befand. 
Dazu hatte er ja geheiratet. Kinder verſchönten die Ehe nicht, 
aber deshalb zankte man ſich doch ab und zu, um die Stunden 
ſüßer Eintracht nach der Verſöhnung erneut genießen zu können. 
ne Ehe wie Millionen andere! 

Man kann ſich vorſtellen, was einer Frau alles durch den 
Kopf gehen muß, wenn fie ſieht, ein Mann wie Guſtav, der ſich 


Ein Diätfanatorium für Tuberkuloſetranke 


Dem Bielefelder Arzt Dr. Gerſon (im Ausſchnitt), der bei der Behandlung von Tuberkuloſekranken glänzende Erfolge mit 
einer beſonderen Diät erzielt hat, wurde in Kaſſel zur weitgehenden Nutzbarmachung feiner Heilmethode das hier gezeigte 


Sanatorium zur Verfügung geſtellt. 


doch himmelweit von einem Modefatzke unterſcheidet, poliert ſich 
ſo ſorgfältig ſeine Fingernägel. a 

„Da ſteckt ſicher n Weib dahinter“, dachte fie verbiſſen, und 
laut brüllte ſie ihren Mann an: 88 


„Willſt mä nu weicht am Ende ſagen, was die dammlichen | 


Dummheiten zu bedeiten ham?“ 

Guſtav blickte von ſeiner Beſchäftigung auf und antwor⸗ 
tete ernſt: e 

„Gornuſcht! Ich wär mä doch wohl mal de Fingers hibſch 
machen kännen, morjen is doch Sonntag, und zum Sonntag 
macht ma ſich hibſch, denk ich, nich.“ 

„So, ſo — und frieher, frieher haſt das nie nich jemacht — 
ich will wiſſen, was das zu bedeiten hat, Guſtav, Guſtav, vä⸗ 
ſtehſt!“ 

ae hab’ dir all gejagt, gar nuſcht, und nu laß’ mä in 


„Ach ſo, das kännt dir jo paſſen, mein Freindchen, de Fin⸗ 
ger polieren und denn ſich jo wo mit'n Weib treffen und ab⸗ 
hauen — du biſt durchſchaut, Guſtav, mir machſt nuſcht vor, mir 
nich, Guſtav!“ 

Es gab eine wüſte Auseinanderſetzung. Guſtav ſchmiß 
rg feiner Frau die Putzpomade und das Fenſterleder vor 
die Füße, ſtülpte ſich den Hut über die Ohren und verließ die 
Behauſung. Mit langen Schritten, Gräßliches murmelnd, 
ſtürmte er dahin, beguckte ab und zu ſeine Fingernägel, und da 
ihn deren Glang nicht zu befriedigen ſchien, polierte er ſie am 
Hoſenboden. Das ſah komiſch aus. 

Es war ein elegantes, vornehmes Haus, zu dem Guſtav 
feine Schritte lenkte. Seine Frau folgte ihm in weiterem Ab⸗ 

sitande, Böſes, Schreckliches ahnend. Daß Guſtav ſich nur mit 


einer Frau treffen wollte, war für ſie ausgemacht, denn, in 


Dreideuwels Namen, wozu poliert ſich ſonſt ein Mann wie er 
die Fingernägel? 3 


Während er in der erſten Etage an einer Tür läutete, ſtand 


ſie unten zornbebend und lauſchte. 
Jetzt hörte ſie das Oeffnen einer Tür und eine Frauen⸗ 
ſtimme ſagen: N 
“ „Da find Sie ja, Meiſter, das iſt ſchön, kommen Sie nur 
rein!“ TE ; f N 
Schon wollte Guſtavs Frau hinauf und dem fremden Weis, 
das ihren Guſtav zu ſolchen Torheiten verführte, die Meinung 
lagen, da hörte fie die tiefe Stimme ihres Mannes: 
„Nei, ich komm nicht rein, ich feif auf Ihre Dankbarkeit, ich 
hab' de Naſ voll, machen Se ſich Ihren Miſt allein ...“ 
„Nanu!“ hörte Guſtavs Gemahlin die fremde Frauenſtimme 
kreiſchen. „Nanu, was fällt Ihnen denn ein, Meiſter?“ 
„Jawoll, de Naſ' hab ich voll, Ihre Mebel ſoll ich aufar⸗ 
beiten und immer räſonieren Se, daß ich ſo dreckige Finger ha⸗ 


ben tu und Ihn’ Ihre kostbare Einrichtung nich beſchmie ren 5 
ſoll; wie man mit ſone Finger rumlaufen kann, ham Se alte 


Zinz' geſtern noch geſagt, als ob en Tiſchler Samtpfoten haben 


kann — amoll, und nur mach ich mir heut hibſch um mir den 


Verdienſt an dieſe Schachenarbeit nich auße Naf’ gehen zu laſ⸗ 
ſen, und nu paßt is wieder meine Olſche nich — wie man's macht 


iſſes väkehrt. Mahlzeit, Schluß, wichfen Se Ihre Mebel 


ſelbſt!“ 5 5 5 

Guſtav ſtampfte die Treppen herunter wo ſeine Frau ihn 
bekümmert, aber doch mit zufriedenem Lächeln empfing. Er 
wunderte ſich gar nicht, wie ſie dorthin kam. 

„Kännteſt mir nich gleich ſagen, warum du . 

„Quatſch nich,“ brüllte Guſtav, im Innern aufgewühlt, 
„nei, das konnt' ich dir nich zu Hauf’ ſagen, daß is ſo damm⸗ 
liche, väriggde Kundſchaft geben tut, ich mußd mä doch vor dir 
ſchenjieren und du hät's is mä auch nich jeglaubt. Belach den 
Vädienſt, mein Ruh' is mä lieber. 

Frau Zemke wußte nicht recht, ſollte fie ſich freuen oder 


Solveig an der Thele 


Wenn die in Europa friſch angeworbenen Fremdenlegionäre 
Frankreich verlaſſen, iſt ihre letzte Station der Hafen Marſeille. 
Hier wird Abſchied gefeiert von Europa mit Saufen und Krach. 
Und manchmal auch mit Tränen. Drüben liegt Afrika, liegt Al⸗ 
gier, das Sklavenleben des modernen Landsknechts mit allen 
ſeinen Gefahren. Hier ift noch zivilifiertes Leben in Marſeille. 


Darum vor dem Abſchied noch raſch einen Tag in ſeliger Beſoffen⸗ 


heit verbracht; wer weiß, was in einigen Wochen geſchehen iſt. 
Die Legionäre tragen noch ihr Zivilzeug. Der eine ſeine zer⸗ 
fetzten Lumpen. So kam er, vom wütenden Biß des Hungers 
gepeinigt, in die Werbeſtelle gelaufen. Der andere trägt einen 
ſchicken Cutaway und feine Schuhe. Das iſt der kleine Angeſtellte, 
deſſen Bücher nicht ſtimmen werden, wenn man ſie zu Hauſe 
durchſieht. Und wieder ein anderer ſitzt im reinlichen Sportanzug 
da in der Theke und leert ein Glas Wein nach dem anderen. 
Das iſt der honette Bürgerſohn, dem das Elternhaus in feiner 
engen Spießigkeit nicht genügte. Er will das freie Landsknecht⸗ 
leben kennen lernen, will „tapfer“ ſein, wie ſein verbohrter Ide⸗ 
alismus es ihm eingibt. And alle, die hier mit wildem Sing⸗ 
ſang Abſchied nehmen von Europa, ſie alle ahnen nicht, was ihnen 
bevorſteht. Drüben in Sidi⸗Bel⸗Abbes, in Oran, in Meknes. In 
den Garniſonen der Legion, in ganz Algier und Marokko iſt der 
Fremdenlegionär der am wenigſten geachtete Menſch der Welt. 
Der letzte Lichtblick für ſie iſt die blonde Miſſe in der kleinen 
Soldatenkneipe von Marſeille. Miſſe läuft ab und zu, füllt die 
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Börſenbericht 


1. Dollarnofierungen: 


5. 8. 1929 amtlich 8.84; privat 8.8750 
6. 8. „ 88; „ 88750 
7. 8. „ 8.84, „ 8338750 
8. 8. „ 8.84, „ 8.8750 
9. 8. gie Bu 
10. 8. „ 884, „ 8388 


2. Getreidepreiſe (loco Kleinladeſtation) pro 100 kg: 


10. 8. 1929 Weizen 43.50—44.50 
Roggen 25.75—26.25 
Mabigerfte 22.25—23.25 

er 20.50 21.00 
0 metaet { unverändert 
Buchweizen 28.50 — 29.50 
8 16.00 16.75 
Weizenkleie 17.25 17.75 
loco Waggon Lemberg) 
Weizen 46.00—47.00 
Roggen 28.00—28.75 
Gerſte 24.50 — 25.50 
afer 23.00 — 23.50 


oggenmehl 70% 40.00 
Weizenmehl 65% 74.00 — 77.00 
(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
a ſchaften in Polen, De ul. este erg ) 85 1 


Gläſer und hat für jeden ein nettes Wort. Sie hat Worte in 
allen Sprachen, nur nicht in Franzöſiſch. Das iſt auch nicht not⸗ 
wendig bei den Legionären. Zudringlich darf keiner werden bei 
ihr, und es verſucht auch niemand. Ich traf Miſſe einmal, als die 
Kneipe ganz leer war. Wir haben zuſammen an einem Tiſch ge⸗ 
ſeſſen und erzählt. Da hat ſie Vertrauen gefaßt und mir ihre 
Geſchichte erzählt, die ich hier wahrheitsgetreu berichten will. 

Die blonde Miſſe iſt Dänin, ihre Eltern ſind wohlhabende 
Landwirte daheim. Als das Mädchen neunzehn Jahre alt war, 
brannte ſie mit einem reichen Schweden durch. Die beiden mach⸗ 
ten eine Weltreiſe und blieben in Marſeille hängen. Hier geſtand 
der Schwede die nicht ganz einwandfreie Herkunft ſeines Reich⸗ 
tums und ging, weil er ſich nicht anders zu helfen wußte, in die 
Fremdenlegion, wo“ er nach einigen Monaten fiel. Miſſe war 
allein in der fremden Stadt. Sie fand Arbeit als Servier⸗ 
mädchen in dieſer Kneipe und ſchlug ſich tapfer durch. Das er⸗ 
zählte fie mir mit viel Freimut. — „Aber warum gehen Sie 
denn nicht zurück nach Dänemark?“ fragte ich. 

Das werde ich bald tun,“ ſagte ſie, „aber vier Monate 
muß ich noch warten. Dann kommt mein Freund aus der Legion 
zurück. Seine Dienſtzeit iſt um, und wir werden zuſammen in 
ſeine Heimat gehen und von vorn anfangen.“ 

„Iſt Ihr. Freund auch ein Däne?“ 

„Nein, ein Deutſcher!“ 

„Erzählen Sie mir doch etwas von ihm, bitte!“ 

„Da iſt nicht viel zu erzählen. Sie wiſſen doch, hier kommen 
ſie alle durch, die nach drüben gehen. Es ſind ja meiſt wüſte 
Kerle. Nicht ſchlecht, nein, durchaus nicht. Aber innerlich halt⸗ 
los, ohne Lebensmut, ohne Kraft und Saft. Einer war mal da⸗ 
bei, der ſaß ſo ſtill am Tiſch da in der Ecke, wo Sie jetzt ſitzen. 
Er hat ſich um nichts gekümmert, trank ſeinen Wein, rauchte und 
döſte vor ſich hin. Ich wollte ihn etwas aufmuntern und begann 
ein kleines Geſpräch. Natürlich war er ein Deutſcher. Er ſagte 
mir auch, daß er wegen einer unglücklichen Liebe in die Legion 
eingetreten wäre. Ein Mädchen hat ihn wohl mit einem an⸗ 
deren betrogen, es war eine ganz ſentimentale Geſchichte. Aber, 
ich weiß nicht, wie es kam, wir wurden gute Freunde, und als er 
am anderen Tage weg mußte, tat er mir weh. Wir ſchrieben uns 
und haben ausgemacht, daß wir nach Beendigung ſeiner Dienſtzeit 
zuſammen in ſeine Heimat gehen und ein neues Leben beginnen.“ 

„Meinen Sie wirklich, Fräulein Miſſe, daß Ihr Freund es 


wert iſt?“ warf ich ſkeptiſch ein. Da ſtand das kleine Mädchen 


auf, ihre Geſtalt wurde förmlich größer, als ſie mir ohne jedes 
Pathos doch mit innerlicher Wärme in der Stimme ſprach: „Sie 
werden mich nicht umſtimmen können. Fünf Jahre faſt habe ich 
auf ihn gewartet und glaube an ihn. Ich bin froh, einen Men⸗ 
ſchen gefunden zu haben, um den es ſich lohnt. Ich liebe ihn.“ 

Das war die Rede des däniſchen Serviermädchens Miſſe in 
der verräucherten Soldatenkneipe in Marſeille. Man ſollte es 
nicht glauben, eine Solveig hinter der Theke. 


Frauen ſind wohlfeile Ware 
Dſchedda, die Stadt der Harems⸗„Romantik“. 


Dſchedda, der Hafen und wichtigſte Platz am Noten Meer, 
der in alter Zeit Brennpunkt des ganzen Handelsverkehrs 
zwiſchen Arabien und der gegenüberliegenden afrikaniſchen 
Küſte geweſen war, iſt heute in handelspolitiſcher Beziehung zu 
völliger Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken und lebt im Grunde 
nur noch von den Pilgerzügen nach Mekka, die ſich dort aus 
allen Ländern der mohammedaniſchen Welt auf ihrem Hin⸗ und 
Nückzug ſammeln und ihre Geſchäfte machen. Es iſt ſozuſagen 
die Börſe der Mekkapilger. Aber eins ift ihm geblieben: die 
geheimnisvolle Harems romantik, die dort noch heute wie in den 
Tagen Harun al Raſchids, blüht. = 

Eine Franzöſin ſchreibt über einen Beſuch in einem dortigen 
Harem: „In einem luftigen, großen Raum, in dem uns Sklaven 
nicht eben angenehm duftenden Tee und harte, übermäßig ge⸗ 
zuckerte Biskuits ſervierten, ſtellte man mir eine junge Zirca⸗ 
ſſierin mit funkelnden grünen Augen vor, die mit nichts weiter 
bekleidet war als einem durchſichtigen Bruſttuch aus Mull und 
einem Stück blau⸗ und rotgeſtreiften Baumwollſtoffes, der ihre 
ſchlanken Hüften umſpannte. Als ich meiner Bewunderung für 
die Schönheit dieſer Tochter Evas etwas überſchwenglichen Aus⸗ 
druck gab, erklärte mir das ſchöne Kind in aller Ruhe, daß ich 
ihre Zwillingsſchweſter, die ihr zu Verwechſeln ähnlich ſehe, filr 
die Summe von 100 ägyptiſchen Pfund kaufen könne. 

Später erhielt ich in der Herberge in der ich unter dem 
Namen Khagidja als reiche Mohammedanerin abgeſtiegen war, 
den Beſuch einer gewichtigen Perſönlichkeit, die mir nach einer 
langen, von Korananſprüchen durchſetzten Unterhaltung eine 
Sklavin zum Kauf anbot, „deren Lächeln wie ein Sonnenſtrahl 
auf einer Degenklinge ſei“. Es bedürfe freilich eines Zeit⸗ 
raumes von einem Jahre, um die Zircaſſierin aus ihrer Heimat 
kommen zu laſſen, dafür würde er fie mir aber für den beichels 
denen Preis von 150 Pfund verkaufen.“ 
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am — ar — den — den — der — diet — eph — ern — ge 
— gnaz — i — im — ka — land — men — mie — neis — 
nen — nie — nie — nis — nor — ra — re — rich — rum 

— je — te — ter — wie — zan — 
ſind 14 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben beide 
von oben nach unten geleſen, einen Sinn ergeben. 

1. Fluß in Rußland. 2. Männlicher Vorname. 3. Altjüdi⸗ 
ſcher Stamm. 4. Weibliches Bekleidungsſtück. 5. Frieſiſche Inſel. 


6. Himmelsrichtung. 7. Türöffner. 8. Gefäß für Benzol bezw. 


Oel. 9. Weſteuropäiſches Gebirge. 10. Stadt in der deutſchen 
Provinz Schleſien. 11. Körperorgan. 12. Handwerkszeug. 13. 
deutſcher Klaſſiker. 14. Landwirtſchaftlicher Vorgang. 


magiſches Figuren · Nütſel 


Die Figur beſteht aus fünf Quadraten: vier Seitenquadra⸗ 
ten und einem Innenquadrat. In die Quadrate ſind Buchſtaben 
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I. Griechiſche Inſel, 2. Teil der Zirkuſſes, 3. frühere deutſche 
Stadt, 4. Fluß in Rußland, 5. Pflanze. 


Selle 8 O ſtdeukſches Dolksblo kk | Folge 33 
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ſo zu ſetzen, daß ſich Worte ergeben, die wagerecht und ſenkrecht | Rendant. 16. inaktiv. 17. Epirus. 18. Dividende. 19. Erle. 20. 
gleichlauten und folgende Bedeutung haben: Bergmann. 21. Nobert. 22. Iwan. 23. Natur. 24. 
Georgine. 25. Eifer. 26. Neolog. 27. Auber. 28. Rhone. 29, 


5 E : 
1. Figur aus „Wallenſtein“, 2. Klebſtoff, 3. Mädchen⸗ Bridge. 30. Extuberanz. 31. Spanhoe. 32. Tender. 33. Uten⸗ 


name, 4. arabiſcher Männername. ſilien. 34. Nero. 35. Dietrich. 36. Bai. 
Il. ; — . 
1. Knabenname, 2. Figur aus „Lohengrin“, 3. Vorname Auflöſung des gKreuzworkrätſels 
einer bekannten Filmſchauſpielerin, 4. Ort in Galiläa. 
III. 


1. Bibliſche Figur, 2. Mädchenname, 3. europäiſche Haupt⸗ 
ſtadt, 4. der innere Raum des griechiſchen Tempels. . 
IV. fe) 
1. Komponiſt, 2. Hauch, 3. Angehöriger einer türkiſchen MEIR| 
Leibwache, 4. orientaliſcher Fürſtentitel. 
V 


Auflöſung des Silbenrätfels 


Freundſchaft und Friede bringen Arbeit und Brot 
Zeindſchaft und Kriege nur Elend und Net. Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
1. Flora. 2. Niſotto. 3. Ernte. 4. Uniform. 5. Note. 6. | Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. z ogr. odp. ]. 


Desinfektion. 7. Schornſtein. 8. Aladin. 9. Flaſche. 10. Titan. | Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita, zaklad dru- 
11. unifizieren. 12. Neutral. 13. Dokument. 14. Franzoſe. 15. | karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


"Verband deutscher Jundwirtschaftl. Genossenschaften in polen Einladung 28 g 


a er 1826 Vollverſammlung 


des Spar⸗ und Darlehenskaſſenvereins für die deutſchen Ein⸗ 


f Aktiva: Poſtſparkaſſe 1191.39, Banken 12 724.78, Debitoren 42567 76, a 1817.40, wohner der evangeliihen Kirchengemeinde Shumlau 


Beteiligung 45 030.55, Einrichtung 4618.80. Druckſachenbeſtand 1366. 


Vorausbez. . spöldz. 2 nieogr. odp w Ozomli- Malej. 
Miete 175.—, Summe der Aktiven: 109 492.58 Zt, „FVP 


: Geſchä = 5 Tagesordnung: 1. Eröffnung und Ernennung eines Schrift⸗ 
e 3 269.90, Banken 75 479.29, Kreditoren führers und Mitunterfertigers. 2. Verleſung des letzten Pro⸗ 
3 = > 5 28: 50 tokolls. 3. Verleſung des Neviſionsberichtes. 4. Geſchäftsbericht 
’ Gewinn für das Jahr 1928: 766.45 Zl. Mitgliederſtand am 31. 12. 1028: 50. | des Vorſtands pro 1928, Bericht des Aufſichtsrates Genehmi⸗ 
Haftſumme 510000.— ZA, ung der Jahresrechnung pro 1928 und er der 
Lemberg. den 25. Juli 1929. z Funktionäre. 5. Verluſtdeckung. 6. 1 der 88 2, 41, 45. 

iges. 


Für den Vorſtand: 53 und 59 des Statutes. 7. Wahlen. 8. Alfa 
Rudolf Bolet m. p. Anwalt. Joſef Müller m. p. Anwaltsſtellvertreter a (I Wilhelm Eilmes (—) 


'GENOSSENSCHAFTSBANK LWÖW 


RISSE EEE ETLEEE EBENE SENT 
All Az ain 1. Sesemnber es | rrumpfzentrale Pfau 


Aktiva: Kaſſaſtand 1844.43, Banken 89.622,75, Laufende Rechnung mit Mitglieder LEMBERG, Ringplatz 19 
g 414407.35, Darlehen 8669.81, Wechſel 34089.40, Einrichtung 929.88, Beteiligung 2 8 AN 
10550.— 21. Summe der Einnahmen 560 113.62 Zt, größte Auswahl, billigjtens, weil im Tor. 


Paſſiva: Geſchäftsanteile 37900.—, Banken 423012.13, Einlagen in laufender Rechnung 
50 625.06, Spareinlagen befriſtete 43 183.37, Rückſtändige Steuern 333.34, Voraus bez. —— 
Diskontſpeſen und Zinſen 1382.14, Summe der Paſſiven: 556 436.04 ZH. 


Gewinn für =, Jahr 1928: 3677.58 Zl. Mitgliederſtand am 31. 12. 1928: 52. 


1 Nelſche Fiauen⸗Zeitung 


Für die Direktion: : 3 2 i 
Rudolf Bolek m. p. Joſef Müller m.p. iſt erhältlich in der 


„Dom“, Verlaus-Gesellschaft Lemberg, ulica Zielona 11. 
LT BAL IA ALUTI1 61119 A TT—mmnm 
ee Knauer's Weltatlas 


„Herz-Jesu-Stiff' in Kröl. Huta, ul. Ratowicka Hr. 5 


1. tnattic genehmigte henanitticgaftueſe mit deulſher Unterrichts außerordentlich reichhaltigen Wertes auf 
2 auer 1 Jahr. = 7 Ztoty 80 gr 

2. Rachmittags⸗Kochkurſe. Dauer /¼ Jahr. feſtzuſetzen. Auch der Preis iſt noch erſtaunend billi 

3. Handarbeits⸗ und Weißnähunterricht beliebiger Dauer. 2 ie 10 —. 8 1 


berechnet wurde, ſind wir gezwungen, den Preis dieſes 


Auswärtige Teilnehmerinnen finden gegen Penſionspreis im Hauſe Auf⸗ 
nahme. — Anmeldungen mündlich von 11—2 Uhr, ſchriftlich an die Haus⸗ 
oberin Frau Baronin Neitzenſtein. 


„DON“ Verlugs-Geesetlschaft, Lembeng, Zielon 1 


ilder der Woche 


Aultusminiffer Matt + 
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langem, eren Leiden im er von ren nchen 
geftorben. Die Beiſetzung der 30 Opfer von Waldenburg 

Unter ſehr ſtarber Anteilnahme der geſamten Bevölkerung des von der Schlagwetter⸗Rataſtrophe betroffenen „ 


Gebietes wurden in Nieder⸗Hermsdorf die 30 Todesopfer der Exploſion beigeſetzt. — Anſer Bild zeigt den rieſigen T 
zug auf dem We e zum Friedhof. 


u Erfinder des due e geſtorben Berlin hat den größten und ſchönſten Hochbahnhof Europas bekommen 
Emil Berliner der Konſtrukteur des erſten Grammophons iſt 8 4. Auguſt in Betrieb genommenen Bahnhof Kottbuſer Tor, der mit feinen mächtigen, übereinanderliegenden Bahn 
im Alter von 78 Jahren in Waſhington geſtorben. Berliner war eg en? der Technik darſtellt. — Rechts: ein Ueberblick über 165 Bohne 15 Links: die Rolltreppen, die den 


Deutſcher und zwar ſtammte er aus Hannover. Er lebte ſeit öwiſchen den einzel 5 
Ep e en ae e Verkehr zwiſche zelnen Stockwerken vermitteln, 


Neuer Verbindungsweg nach Oſtpreußen Freiherr von Auer F 


Das Verſailler Diktat hat durch feine neue Grenzführung die Straßen unſerer Oſtprovinzen in der unſinnigſten Weiſe durch⸗ Am 4. Auguſt iſt einer der erfolgreichſten neueren Erfinder, 

ſchnitten. So war es eine dringende Notwendigkeit, endlich eine neue Chauſſee zu ſchaffen, die es dem Durchgangsverkehr Karl Freiherr Auer von Welsbach, im Alter von 70 Jahren auf 

von Schleſien nach Oſtpreußen erlaubt, foweit wie möglich auf deutſchen Straßen zu fahren. Am 6. Auguſt wurde Schloß Welsbach in Kärnten geſtorben. Die bekannteſten unter 

die große neue Netzebrücke (Wuthenow⸗Brücke) bei Alt⸗Beelitz mit einer ſchlichten Feier eröffnet werden. Gleich⸗ feinen Erfindungen find das Gasglühlicht, die Osmiumglüh⸗ 

zeitig wird die von Drieſen durch das Bruch heranführende Chauſſee fertig. Damit iſt die Chauſſeeverbindung Schleſien⸗ lampe und das Cer⸗Eiſen⸗Feuerzeug. 0 
Oſtpreußen bis auf ein kleines Stück bei Morrn neu geknüpft. — Unſer Bild zeigt die neue Brücke. 


Karl Ritter 


| der größte Geograph der Neuzeit, der mit der Begründung der 
Start eines deutlichen Flugzeuges zum Europa-Rundflug pa er Erdkunde die Geographie zur Wiſſenſchaft erhob, 


des Flugzeuges „Ruhrland“, auf dem Flugplatz Orly bei Paris. 1. 5 wurde am 7. Auguſt vor 150 Jahren in Quedlinburg geboren. 


Zur Reklameſchau 


die in Verbindung mit dem Weltreklamekongreß vom 10. Auguſt bis 8. September in Berlin ſtattfindet, wird zur Darſtellung 
der Entwicklung der Ziviliſation „Die alte Stadt“ (im Bilde) und „Die neue Stadt“ aufgebaut. 


Das künftige Heim der japaniſchen 
Bolſchaft in Berlin 

iſt die Villa des bekannten Bankiers Dr. v. Schwabach, Chef des 

Bankhauſes Bleichröder, in der Tiergartenſtraße 3, die Japan 

für mehr als anderthalb Millionen Mark erworben hat, um noch 

in dieſem Herbſt ſeine Botſchaft dorthin zu verlegen. 
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Schiffskataſtrophe bei Oſtende 
Am 4. Auguſt rammte in der Hafeneinfahrt von Oſtende der 


3 Schlepper „Knocke“ einen mit über 100 Ausflüglern beſetzten 
Ein ganzes Dorf niedergebrannt Vergnügungsdampfer, der in zwei Teile geſchnitten wurde 


n St. Etienne de Tinee, einem Dorf in den ſüdfranzöſiſchen Alpen, brach ein Feuer aus, das ſich über den ganzen und jofort verſank. 11 Personen fanden den Tod, 20 wurden 
rt eusdehnte. Während des dreitägigen Brandes fielen 130 Häuſer dem Wüten Aer Flammen zum Opfer. ae = Auer Bild 5 den enger „Knocke“ an der ® 


Unglücksſtelle. 


Weltrekordflieger abgeſtürzt 
Der franzöſiſche Fliegerleutnant Bonnet, Inhaber des Schnellig⸗ — =“ 5 Pen = 
teitsweltrefordes für Landflugzeuge, iſt bei einem Probeflug 
zum Wettbewerb um den Schneider⸗Pokal bei Bordeaux tödlich Zu den Meiſterſchaften der Ruderer 
verunglückt. Die deutſchen Olympiaſieger im Riemen⸗Zweier Moeſchter Müller vom Berliner Ruderklub Hellas 
werden ſich bei den deutſchen Rudermeiſterſchaften, die am Sonntag auf der Grünauer Rennſtrecke 
ausgetragen werden, beteiligen. — Unjere Aufnahme zeigt die Meiſterruderer beim Training. 


Ediſons Nachfolger 
Aus „ von Bewerbern ſuchte 955 greife amerika niſche — — 
Erfinder Ediſon auf Grund einer regelrechten Prüfung den 3 2 2 
16 jährigen Wilbur Huſton, den Sohn eines Biſchofs, aus, um Italieniſcher Floktenbeſuch in Danzig 
ihn auf ſeine Koſten ſtudieren zu laſſen und ihn ſpäter zu ſeinem In den Hafen von Danzig lief ein Geſchwader italieniſcher Kriegsſchiffe ein, das ſich auf einer Reiſe durch die Oſtſee 


Nachfolger auszubilden, der einſt das Werk des großen Erfinders befindet. Der Geſchwaderkommandant ſtattete dem Präſidenten der Freien Stadt Danzig einen Beſuch ab, den 
jortſetzen ſoll. Präſident Sahm an Bord des italieniſchen Flaggſchiffes erwiderte. —— 


